
Kürzlich klagte mir ein 
Unternehmer, seine Söhne 
hätten sich heillos zerstritten. 
Leider keine Seltenheit. Und 
wie in all diesen Fällen recht-
fertigte er sich, er und seine 
Frau hätten ihre Firma doch 
in gerechter Weise den bei-
den Söhnen zu gleichen Tei-
len übergeben mit der Ver-
pflichtung, sie gemeinsam 
zu führen. «Und jetzt nichts 
als Streit über die Unterneh-
mensführung.» Und – wie in 
all diesen Fällen – meinen 
diese Eltern, sie hätten etwas 
Gutes und Gerechtes getan, 
als sie ihren Kindern die Füh-
rung der Firma gemeinsam 
anvertrauten. 

Dann – auch nicht unüb-
lich – fügte der Vater sehr be-
stimmt an: «Dabei habe ich 
doch die Führung des Unter-
nehmens ganz abgegeben». 
Um nebenbei zu bemerken: 
«Natürlich gehe ich noch täg-
lich durch den Betrieb.» Man 
merkt: Da führen zwei Söhne 
und ein Vater auch noch. Im 
Klartext: Es führt niemand! 

Oh je, denke ich jedes Mal: 
Wissen denn diese Unter-
nehmerfamilien nicht, dass 
Verantwortung unteilbar ist?

Nichts gegen den viel ge-
priesenen Teamgeist, der 
in aller Munde ist. Doch es 
funktioniert nur, wenn stets 
eine Person die Verantwor-

tung trägt und nicht ein 
Team. 

Besitz oder Eigentum 
kann man teilen – nicht aber 
die Führungsverantwortung. 
Diese ist unteilbar. Mitar-
beiter wissen dies gut: Der 
Chef trägt persönlich die Ver-
antwortung für den Erfolg 
oder für den Misserfolg. Und 
zwar auch dann, wenn er am 
Misserfolg überhaupt nicht 
schuld ist. Dies, weil er der 
Chef ist. 

Wer das beherzigt, sorgt 
für eine vorausschauende 
Nachfolgeregelung ohne ge-
teilte Verantwortung. Dazu 
gehört allerdings auch, dass 
der von der Verantwortung 
entlastete Vater nicht mehr 
durch den Betrieb stolziert 
und sich Klagen anhört – 
am liebsten die, er sei doch 
wirklich der viel bessere Chef 
gewesen als seine Söhne!  
E gfreuti Wuche. 
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